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ıch aber ollten Junge Menschen, dıe über e1in Abiıitur verfü- ber müßte beim heftig und polarısıert diskutier-
ten ema Studiengebühren nıcht doch bald eiınmal eiınerSCIL, auch ın dıe Hochschulen hineingelassen werden.
einheıtlıchen egelung kommen?

—L  K HCcH eın verbessertes Abıtur ist bezüglıch der Eıgnung
udıum [11UT begrenzt aussagefähıg. Was könnten dıe Landfrıed Angesichts der mıiserablen und NeVARI| UNAUSLC-

Hochschulen selbst dazu beıtragen, daß Studierende recht- WOBCNCNNH Sıtuation be]l der Studienfinanzlierung und dem
zeıt1g und realıstisch hre Fähigkeıiten und Neigungen eIN- Rısıko, da dıe Ööffentlichen Hände jede Mark All Studienge-
schätzen lernen? bühren ın dıe überschuldeten Landeshaushalte schaufeln.

wırd sıch dıe Rektorenkonferenz mit dem Thema Studienge-Landfrıed Miıt dem Begınn ıhres Studiums bekommen dıe
bühren ıs auf weıteres nıcht befassen.Studierenden erst einmal eiIne Orıientierung, er Brücken-

kurse lassen IC e1in pPaal Lücken schlıießen Nach einem Welche weıteren Reformschritte waäaren nÖöt1g, 1{11 dıe
Jahr sollte dann eprüft werden., Was studıiert und elernt Hochschulen AUS iıhrer Krise herauszuführen?
wurde. Be1l ungenügendem rgebnıs sollte den Studierenden
mıiıt dem Zeigefinger edroht werden. Wenn nach WEeI1 Jah- Landfrıed DIe Länder mussen Jjetzt nıt Landesgesetzen dıe
S sıch herausstellen sollte, dalß den Anforderungen der mıt dem Hochschulrahmengesetz möglıch werdende De-

regulherung DIe Hochschulen brauchen mehrHochschule nıcht entsprochen werden kann, sollte der Aus-
schluß erfolgen. 1ne solche Belastung ist für d1e OCNHNSCHNU- Autonomıie, vernünftige Organısationsformen, INe Entbüro-
len eiıchter verkraften als punktuelle KEıngangsprüfungen kratiısıerung VOT allem des Alltags ın der Hochschule Ebenso
In Massenfächern. IDDiese könnten auch 11UT 1ne Massenab- edarf CS einer besseren Kooperatıon zwıschen den Hoch-
fertigung mıt Kurzprüfung Se1N; eiıne E1ıgnung ist nıcht schulen. sowohl zwıschen den Universıtäten, e
WITKI1C feststellbar Regjionalverbünden zusammenarbeıten könnten, als auch

zwıischen Hochschularten Vor allem aber steht ıne polıti-Das Hochschulrahmengesetz, das voraussıchtlich 1Im sche Entscheidung darüber A ob S ndlıch 1ne S-prıl 1998 In Kraft trıtt. ist auch e1in Ergebnıis polıtischer S  S Finanzıerung der Hochschulen g1bt oder nıcht. Diese
Kompromißfindung. FKıne Reıihe Ol IThemen blıeh dUSEC- Entscheidung muß nach Qualitätsgesichtspunkten getroffenSspart. Kritiker vermıßten OT allem eın Festlegung werden, denn W A richtieg Ist, da ıIn den Hochschulen
Ihema StudiengebührenDOKUMENTATION  lich aber sollten junge Menschen, die über ein Abitur verfü-  HK: Aber müßte es beim so heftig und polarisiert diskutier-  ten Thema Studiengebühren nicht doch bald einmal zu einer  gen, auch in die Hochschulen hineingelassen werden.  einheitlichen Regelung kommen?  HK: Auch ein verbessertes Abitur ist bezüglich der Eignung  zum Studium nur begrenzt aussagefähig. Was könnten die  Landfried: Angesichts der miserablen und sozial unausge-  Hochschulen selbst dazu beitragen, daß Studierende recht-  wogenen Situation bei der Studienfinanzierung und dem  zeitig und realistisch ihre Fähigkeiten und Neigungen ein-  Risiko, daß die öffentlichen Hände jede Mark an Studienge-  schätzen lernen?  bühren in die überschuldeten Landeshaushalte schaufeln,  wird sich die Rektorenkonferenz mit dem Thema Studienge-  Landfried: Mit dem Beginn ihres Studiums bekommen die  bühren bis auf weiteres nicht befassen.  Studierenden erst einmal eine Orientierung, über Brücken-  kurse lassen sich ein paar Lücken schließen. Nach einem  HK: Welche weiteren Reformschritte wären nötig, um die  Jahr sollte dann geprüft werden, was studiert und gelernt  Hochschulen aus ihrer Krise herauszuführen?  wurde. Bei ungenügendem Ergebnis sollte den Studierenden  mit dem Zeigefinger gedroht werden. Wenn nach zwei Jah-  Landfried: Die Länder müssen jetzt mit Landesgesetzen die  ren sich herausstellen sollte, daß den Anforderungen der  mit dem Hochschulrahmengesetz möglich werdende De-  regulierung umsetzen. Die Hochschulen brauchen mehr  Hochschule nicht entsprochen werden kann, sollte der Aus-  schluß erfolgen. Eine solche Belastung ist für die Hochschu-  Autonomie, vernünftige Organisationsformen, eine Entbüro-  len leichter zu verkraften als punktuelle Eingangsprüfungen  kratisierung vor allem des Alltags in der Hochschule. Ebenso  in Massenfächern. Diese könnten auch nur eine Massenab-  bedarf es einer besseren Kooperation zwischen den Hoch-  fertigung mit Kurzprüfung sein; eine Eignung ist so nicht  schulen,  sowohl  zwischen den Universitäten,  die  ın  wirklich feststellbar.  Regionalverbünden zusammenarbeiten könnten, als auch  zwischen Hochschularten. Vor allem aber steht eine politi-  HK: Das Hochschulrahmengesetz, das voraussichtlich im  sche Entscheidung darüber an, ob es endlich eine angemes-  April 1998 in Kraft tritt, ist auch ein Ergebnis politischer  sene Finanzierung der Hochschulen gibt oder nicht. Diese  Kompromißfindung. Eine Reihe von Themen blieb ausge-  Entscheidung muß nach Qualitätsgesichtspunkten getroffen  spart. Kritiker vermißten vor allem ein Festlegung zum  werden, denn wenn es richtig ist, daß in den Hochschulen  Thema Studiengebühren...  durch Forschung, Lehre, Nachwuchsausbildung und Weiter-  bildung die Dienstleistungen und Produkte der übernächsten  Landfried: Diese gehören in ein solches Gesetz doch gar nicht  hinein. Das gleiche gilt für das Thema Finanzierung der Hoch-  Generation, die Innovationen für die wirtschaftliche wie kul-  turelle Wettbewerbsfähigkeit eines Landes vorbereitet wer-  schulen überhaupt. Im Gesetz werden nur von den Ländern  Maßstäbe für die Finanzierung gefordert. Aussagen etwa dar-  den, dann ist eine Vernachlässigung der Qualität tödlich. Daß  über, welchen Anteil am Bruttosozialprodukt die Hochschul-  freilich Rechtsvorschriften Qualität garantieren können, wird  hoffentlich niemand annehmen. Die Qualität der Wissen-  finanzierung ausmachen soll, gibt es zu Recht nicht. Wer  heute so etwas festschreibt, bindet sich selbst allzuweit.  schaft beruht zuallererst auf den Leistungen von Menschen!  Verletzliche Ordnungen  Bischof Lehmann zum Auftrag der Kirche in Gesellschaft und Staat  Bei der Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz vom 22. bis 25. Sep-  tember in Fulda hielt ihr Vorsitzender, Bischof Karl Lehmann (Mainz), ein Eröffnungs-  referat zum Auftrag der Kirche angesichts verletzlicher Ordnungen in Gesellschaft und  Staat mit dem Titel „Wächter, wie lange noch dauert die Nacht?“. Wir dokumentieren  dieses bemerkenswerte Referat im Wortlaut.  ter gibt dafür schon in vorchristlicher Zeit ein tiefes Symbol  I. Die uralte Frage nach den Zeichen der Zeit  ab. Er hat die Aufgabe, das Volk zu warnen, das freilich für  diese Warnrufe offen bleiben muß (vgl. Ez 33, 1-9; 3,17). So  Solange der Mensch lebt, fragt er nach der Zukunft. Dies gilt  heißt es beim Propheten Jesaja im Blick auf den erhofften  erst recht, wenn die Gegenwart schwierig ist. In einer sol-  Zusammenbruch der babylonischen Herrschaft: „Wächter,  chen Situation erfährt der Mensch sich als eine wachende  wie lange noch dauert die Nacht?“ Die Nacht ist das Bild für  eine Situation der Bedrängnis und der gefährdeten Freiheit,  Existenz, die genau auf die Zeitumstände achtet. Der Wäch-  566 HK 11/1997MT Forschung, Lehre, Nachwuchsausbildung und Weiıter-

bıldung dıe Dıienstleistungen und TOduKTeEe der übernächstenLandfrıed Diese ehören In eın olches (jesetz doch gal nıcht
hıneınn. Das leiche gılt für das ema Finanzıerung der Och- Generatıon, dıe Innovatıonen für dıe wiıirtschaftliıche WIE kul-

urelle Wettbewerbsfähigkeıt eINes Landes vorbereıtet WCI1 -chulen überhaupt. Im (esetz werden 11UT VO  - den Ländern
albstabe für dıe Finanzıerung gefordert. Aussagen etwa dar- den,; dann ist eıne Vernachlässıgung der Qualıität Ödlıch al
über, welchen Anteiıl Bruttosozialprodukt dıe Hochschul- TE Rechtsvorschriften Qualität garantıeren können, ırd

hoffentlic nı1ıemand annehmen. DIe Qualität der Wiıssen-finanzıerung ausmachen soll, g1bt eCc nıcht Wer
heute etiwas festschreı1bt, bındet sıch selbst allzuweiıt. schaft beruht zuallererst auf den Leistungen VOIN Menschen!

Verletzliche rdnungen
Bıschof Lehmann ZU Auftrag der Kırche in Gesellschaft und Staat

Bel der Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz Vo Z ıs D Sep-
tember In 1e. ihr Vorsitzender, Bischo  arl Lehmann Mainz), ein Eröffnungs-
referat zZUuUm Auftrag der Kırche angesichts verletzlicher Ordnungen In Gesellschaft und
Staat mIt dem 1le. „ Wächter, WIEe lange noch dauert dıie Nacht?‘. Wır Adokumentieren
dieses hemerkenswerte Referat IM Wortlaut.

ter g1bt aliur schon In vorchristlicher eıt e1in t1efes SymbolDIe uralte rage ach den Zeichen der eıt ab Er hat dıe Aufgabe, das olk WAaTINCI, das TEe1I1NNC für
diese Warnrufe en leiben muß (vgl E7 35 1—9:; SW/ So

Solange der Mensch lebt, rag CI nach der Zukunft DIes gılt el CS beım Propheten Jesaja 1m 16 auf den erhofften
erst recht, ennn dıe Gegenwart schwiıer12 ist In einer SOl- Zusammenbruch der babylonıschen Herrschaft „Wächter,
chen Sıituation rfährt der Mensch sıch als eine wachende WIE ange noch dauert dıe Nacht‘“ DIea ist das Bıld für

1nNe Sıtuation der Bedrängni1s und der gefährdeten Freıheıt,Exıstenz. dıe auf dıie Zeiıtumstände achtet. Der Wäch-
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ın dıiesem Fall zweiıfellos e1In 5Symbol für Fremdherrscha versucht, zuletzt hınsıchtlich des Pluralısmus und der Privati-
Dahıinter steht dıe intensive offnung, daß der Morgen bald sıierung VO elıg10n, (Glaube und Kırche In der Moderne
anbricht und der ogroße Umschwung nıcht mehr ange auf eutfe möchte ich In gEWISSET Weiıse dıese Überlegungen
sıch arten Läßt Der etr rat Z Zurückhaltung, ne fortsetzen, indem ich SCHAUCT nach der verletzliıchen
Hoffnungen enttäuschen oft, dıe Verhältnisse sınd noch Ordnung in WNSCHEN Gesellschaft und nach der Antwort der
nıcht durchsıichtig Man tut gul daran, dıe ngedu Kırche fragen möchte.
7 zähmen.
Eın ähnlıches Bıld gebraucht cdıie ıbel auch, W S16 VON

I1 Was dıe Gesellschaft zusammen hältden Zeichen der Zeıiten spricht (vgl K Iß 12,54 ff.)
Dabe1ı ırd VOT einer allzu aulberliıchen Wahrnehmung der
Zeichen gewarnt Es geht mehr als 1UT das etterleuch- Das Zusammenleben der Menschen ordnet sıch In en (riJe-
ten „Das Aussehen der Erde und des Hımmuels könnt hr
deuten. Warum könnt iıhr dann cdıie Zeichen dieser eıt nıcht sellschafte nach bestimmten Spielregeln. Diese können sıch

aändern, ıindem S1E ihre Gültigkeıt über einen Stamm
deuten‘?“ (Lk IDer Bauer hat eiıne wache Erfahrung oder e1in Olk hınaus z einem unıyversalen Mensc  eıts-
1mM Umgang mıt der Wiıtterung. ethos erweıtern. l diese Maflßstäbhe entstehen oft In anger eıt
DIe Zeichen der eıt mMmusSsen also entdeckt, ıIn ihrem (Gewicht

und ın iıhrer t1eferen Bedeutung VO  = anderen An- und (ragen eiınen großen chatz menschlicher (Grunderfah-
In sıch. Schr oft sınd S1e In einem Spruch (jottes be-

zeichen unterschieden werden. Wenn das 7 weıte Vatıkanı- gründet oder wenigstens VO ıhm her Aurch Zeichen der Be-
sche Konzıl Al mehreren Stellen VOIN den ‚Zeichen der Zeıit“ glaubıgung legıtımıert. DER e1spie der Zehn Gebote
spricht, deren Erkenntnis und Unterscheidung helfen soll. dıe

genügtSıtuation und Sendung der Kırche heute SCHNAUC erfassen.
dann hat CN e1in verläßlıches bıblısches Fundament. Z Hr- olche Spielregeln haben eiIne merkwürdıige Struktur. uf

lange eıt erscheinen S1@e WIEC Selbstverständlichkeiten. S1C
üllung dA1eses iıhres uftrags obliegt der Kırche allzeıt dıe
Pflicht. nach den Zeichen der eıt ZU forschen und S1C I88| haben eine eigene Fvıdenz AUS sıch selbst und werden e1In

Stück weıt durch sıch selbst getiragen. [Dies siıchert ihnen eiINne
Licht des Evangelıums / deuten. SO kann SIE dann in einer Je-
weiıls einer (jeneration ANZCMECSSCHCI Weise ıuf e e1Dben- nhohe Autorität. I)arum scheinen S1C immer „vorgegeben“ ZU

Se1IN, ganz unabhängıig b Nan ıhren Ursprung der Natur., der
den Fragen der Menschen nach dem Sinn des gegenwärtigen menschlichen Sıtte, einer göttlichen Offenbarung USW 7U-
und des zukünftigen Lebens und nach dem Verhältnıis beıder schreı1bt. Dennoch ist unverkennbar, daß SIC zugleich e1-
zueinander Antwort geben Es g1 also, e Welt, In der WIT @®

N1C6T Übereinkunft der tragenden Gruppe leben, A1e darın s()
ben, hre Erwartungen, Bestrebungen und ıhren Oft dramatı-

etIiwas \TS einen lebendigen KONsens ihrer Grundüberzeu-
schen (‘harakter erfassen und Z verstehen“ (Pastoralkon- gu sıeht un bekräftigt, schützt und sıchert. Olche
stiıtution über ıe Kırche In der Welt VOIN heute „Gaudıum el Übereinkünfte können mündlıch oder schriıftlich se1InN. hre
SPES Art 4? vgl auch eN 1 $ 47 14; Überlieferungsform ist recht verschlieden. Von da ist S: keın
£u diıeser Eınschätzung der jeweiligen eıt edurite CS 1N-
INeT schon einer inneren und außeren Unabhängigkeıt VO  S anger Weg AA Fixierung [0)]8! fundamentalen (jeboten un

Verboten des menschlichen Zusammenlebens, Za Formu-
den Mächten und den Mächtigen eıner eıt Es ist auch VCI- herung ethischer und recCc  lıcher Oormen für einzelne
führerısch, nach einzelnen partıkularen Ereignissen Ooder gar Stände SOWIE Berufe und schheßlich ZUT Fixierung VO  —_ Ver-
nach Stiımmungen urteıulen. ber auch der, der dıe WiI1Ss-
senschaften AD ist Anpassung und Verteufe- fassungen. DIe Grundrechte und Grundpflichten bılden da-

be1l Fundament un Mıtte
lung noch nıcht geschützt. DIie Kriteriologıie ZUT Beurtejlung
der Zeichen der eıt ist recht schwier1g. Am ehesten g1bt S Ich habe früher mehrfach aufgeze1gt, dıie Neuzeıt kel-
noch Übereinstimmung mıt den Regeln ZUT Unterscheidung NCN homogenen Konsens Z Geltung bringen kann, der VO

der Geıister, WIe S1e Ignatıus VOIN Loyola In den Exerzıtien eiıner einheıitlıchen Lebensdeutung ausgeht und gemeInsame
(vgl Nr 313-336) ZARE Sprache gebrac hat Es bedarf 7Z7WEI1- Überzeugungen relıg1Ööser und VOT em auch ethıscher Art
fellos eiıner gewIlssen Lebenserfahrung, der lugheıt und der einschlıielßt Der moderne Pluralısmus mu ß e Paradoxıe I1Ö-

SCIL, WIE 6S inmıiıtten eiınNner nıcht [1UT toleriıerten, sondern pOSI-Kunst des Abschätzens der Tragweıite VO  — Ere1gn1issen. Dazu
kann der VO (je1lst erleuchtete (Glaube helfen, der dıe {1V gewollten 11© Ja 0B Wıdersprüchlichkeıit VON

Grundüberzeugungen über Gott, dıe Menschen und dıepreu VOTN Weızen besser Z unterscheıden Wır brau-
chen nıcht den Lauf der Sterne und hre Deutung 7 ılfe Welt eIwAas WIE verlia  ı@ gemeInsame albstabe des

menschlichen Zusammenlebens o1btnehmen., aber CS are vVermeSSCHI, zuverlässıge Erkenntnisse
der Wiıssenschaften ignorleren oder Da verachten. Es ıst nıcht leicht. eın geeignetes, allgemeınes Wort alur
In diıesem Sinne wollen WIT WIe der Wächter be1 Jesaja finden Vermutlich äng dies mıt der paradoxen Struktur

„Wächter, WIEe ange noch dauert dıe Nacht?“ Z JA 1mM selbst Am Begrıff „Grundwerte“ soll dıe ACı
IC auf dıe Sıtuation der Kırche ın aa und Gesellschaft nıcht scheıtern, auch WE VDE em Phılosophen, Juristen
nach den Zeichen der eıt fragen In den etzten Jahren und Theologen / weıfel egen 1m 16 auf den Wertbegriff
habe ich dıes immer wıieder verschıiedenen spekten (vgl dazu Lehmann, Art Grundwerte, ıIn Staatslexıkon,
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Aufl reiburg Br 1986. 1131-1137). Man muß In diesem oft als ‚wang empfunden. Es ist W al 1mM Sıinne der Überle-
Bereıch jedoch auch notwendıigerwelse mıt unvollständıgen SUNSCH VO Beck (vgl zuletzt: Kınder der Freıheıt, hg
und belasteten Worten umgehen, dıie sıch di1eser Giren- VO Beck, Frankfurt durchaus >  $ daß diese Indıvı-
Zn auf hre Weıse als unverzichtbar erwelsen. Der rund- dualısıerung, dıe bıs In dıe letzte Verästelung UNSCICS Lebens
rage jedoch kann sıch auf dıe Dauer keın (GJemelnwesen ent- hıneıinreicht, nıcht 11UT negatıv verstanden werden darf, denn
ziehen. Es ist darum nıcht überraschend, daß auch nıchteu- S1E eröffnet dem Menschen WITKI1IC indıvıduelle Freiheiten
ropälsche Gesellschaften sıch diesen Fragen tellen mMuUusSsen und Dıspositionsspielräume, WIEe S1E irüher kaum gekannt
(vgl dazu: DiIe TEeNZEN der (Geme1ıinschaft. Konflıkt und Ver- hat Die Lebensführung wırd darum TEINC anstrengender.
miıttlung In pluralıstischen Gesellschaften FEın Bericht der Nun ze1gt sıch, daß CS eiıne schwıerıige Aufgabe Ist, AUS

Bertelsmann tıftung den Club of Rome, hg VON Freıiheit Sınn, Ja konkreten Lebenssinn machen. Kollektiv
Berger, (G‚ütersloh Auf jeden Fall kommt S auf eınen vermiıttelte Identitäten sınd immer wen1ger In der Lage,

miıttelbar für den einzelnen SInn stiften. Wenn dıe TEe1-toleranten Dıalog über Normen und Werte In olchen Gesell-
schaften Wichtig sınd Vermittlungsstrukturen, dıe CS den heıt mıt ıhren indıvıduellen Möglıchkeiten pOSILLV gestaltet
Gesellschafte ermöglıchen, ratıonal mıt Konflıkten UMZUSC- werden soll, ist eıne rößere Auseinandersetzung mıt ora
hen Es bedarf auch der stetigen Verständigung, damıt unftier- notwendig, miıt den Spielregeln der indıvıduellen Selbst-
schiedliche normatıve Posıtıonen nebeneınander bestehen bestimmung. Dieser wang / UL überlegten Wahl darf nıcht
und damıt verschiedenartıge Wertsysteme aufrechterhalten romantısıert werden. 1el1e Menschen unterliegen dem
werden können. el darf anderen Posıtionen, WCI1N S1e 1m Druck der Anpassung und der Werbung, der öffentlichen
gleichen Maß egıtım SIınd, keın chaden zugefügt werden, Ja Meınung und problematıischer Vorbilder. S1e erlıegen mıtten
S1e beanspruchen Achtung Nur kann mıtten In der 1el- ıIn der Pluralıtät der Lebensentwürfe uen /Zwängen Das
Talt Wege Frıieden und gegenseılit1gem Verständnıs geben Ansteıigen VO Suchtkrankheıten er Tien erweıst. daß dıie
Man darf jedoch diese Vermittlungsleistung 1im Konflıkt nıcht MGU Freıiheıt nıcht WITKIIC bewältigt WIrd.
als einzZIge Aufgabe menschlıcher Vernunft darstellen, denn Was für das en des Einzelnen oılt, das stimmt analogdıe rage, mıtten In en Verschiedenheit AnNe Lrag- auch für das gesellschaftlıche Mıteinander und In besondererfähıge (Geme1jinsamkeıt o1bt, darfi nıcht werden. Weılse für den Staat Dieser wırd ın einer olchen Sıtuation
Das Problem gemeinsamer alstabe muß gerade auch In immer wen1ger ähıg, WITKIIC SsSTteuern und führen Er
ihren Ausweglosıigkeıten ausgehalten werden. Sonst ec erscheınt manchem W1e eın Notar, der dıe gesellschaftlıchen
INan den rsprung VO  — Konflıkten In modernen esellschaf- Irends und Bedürfnisse erfaßt SO erweıtert sıch der VMOT-
ten ber ange Zeıiten hat Nan sıch diesen Fragen Wenl1- wurf der Unübersichtlichkeir und der Sınnleere, der Steue-
SCI gestellt. Der moderne Pluralısmus untergräbt fast NOTL- rungsschwäche und der Zerstörungsmacht gegenüber dem
wendigerweılse dıe „selbstverständlıche“ Übereinkunft über Staat Der Staat scheıint hauptsächlich da se1nN, dıe MoO-
Welt und Gesellschaft, en und Identität. Keıne Deutung dernisierung der Gesellschaften auf der eınen Seılte VOTAaNZU-

kann mehr als alleın ültıge und raglose übernommen WCI- treıben, auf der anderen Seıite dıe schädliıchen Folgen eINZU-
den Viıele fühlen sıch ın einer olchen pluralıstischen Welt dämmen. [DIie Erleichterungen des menschlıchen Lebens und
mıt der stetigen Öffnung Horızonte und Lebensmög- dıe Freiheitsgewinne der modernen Welt werden einahe
lıchkeiten WIE efreıt Es macht ihnen keine Schwierigkeit, selbstverständlıch 1n Nspruc g  INMCN, aber [an ist
sıch auf eues und Unvertrautes einzustellen. Es o1bt eli- nıger bereıt, dıe Gegenleistung Yln aufzubieten. Der Bür-
W as W16e „Vırtuosen des Pluralısmus“ Berger) DIe SCI gera ıIn dıe olle des Zuschauers, Ja des Konsumenten
meılsten Menschen fühlen sıch jedoch In einer unübersıchtl ı- und beg1bt sıch se1lner gesellschaftlıch-politischen Mıtwir-
chen Welt voller Deutungsmöglıichkeiten eher unsıcher und kungsrechte. DIe abnehmende Wahlbeteiligung, gerade
stehen oft ratlos VOT der Überfülle der Lebensmöglıchkeıiten. auch auf der kommunalen ene, ist nıcht weniger e1in eleg

aiur als dıe Erosion der Steuermoral, selbst CMn das Ver-Für den Staat und dıe Gesellschaft können daraus DEWISSE halten ega ist Polıtıkverdrossenheit ist dann keine Überra-Bedrohungen erwachsen. WG dıe ständıgen Veränderun-
SCH und immer wıiıeder NCN auftauchende ngebote g1bt schung mehr. Gesteigert wırd diese Mentalıtät noch UG

eiınen Medienbetrieb, der In der (Gefahr Ist, es eiInemeine eigentümlıche ischung VO  — MS Freıiheıit und wach-
sender Abhängigkeıt. In 1ne 1e wen1g koordinierter, Unterhaltungswert degradieren.
nebeneinander lıegender soz1laler Sektoren und Ebenen
zialer Wiırklichkei einbezogen, sSınd dıe Menschen SCZWUN- 111 Phänomene verletzlicher und verletzter
SCH, verstärkt immer wıeder für ıhr en Sinn gewınnen. OrdnungFür manche Leute kann dieser Pluralısmus eıner schwer
tragbaren ast werden. SI1e fühlen sıch, zumal WENN persönli-
che Krısen hınzukommen., überfordert DIe zahlreichen Be- Wenn 1U  = SCHNAUCT VO  — der verletzlichen Ordnung dıe
ratungssysteme UNscCICI Gesellschaft SInd darum tändıg ede Ist, ist dies keıine bıllıge Schwarzsehere1l oder der Ruf
überlaufen Nur ist auch der Sturm auf Psychotherapeu- nach einem „Law an Order‘‘-Staat. ıne fre1 gewä  C (Jrd-
ten und Psychıiater verstehen. DiIe ast der Freıiheit wIırd NUNg des menschlichen Zusammenlebens 1n oroßer 1e
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ist auch nıcht bıllıg miıt Repression gleichzusetzen. uch nahme asozlalen Verhaltens WIE Krımimialıtät, Drogenkon-
möchte ich nıcht 1UT e1in Klagelıed über dıe heutige Gesell- SuW und SallZ allgemeın Gewalt; der Verfall der Famılıe, da-

mıt zusammenhängend dıe Zunahme VO Ehescheidungen;schaft anstımmen, jedoch mussen dıe Phänomene beım Na-
LE genannt werden, WENN dıe Analyse stimmı1g se1ın soll viele Kınder als Halbwaısen und miıt manchen psycho-sozla-
(vgl Lehmann, Gesellschaftlıcher ande!l und Weıter- len Folgen der Irennung der Eltern:; Nachlassen der Arbeits-
gabe des aubens, onn S der zunehmende Ttren A vorrangıgen Erfüllung
Es ist e1in Gemeıinplatz geworden, daß dıe Bındungskraft In persönlicher ünsche: Anzeıchen des Rückgangs des „DOZI-
WMSSCHEGT Gesellschaft iınbuben erlhitten hat Man nenn dıies alkapıtals"” etiwa der freiwiıllıgen Miıtglıiedschaft ın Ver-
auch dıe soz1lale Kohäsıon. DiIe Indıvidualisierung hat be1l al- eıne, und besonders des ehrenamtlıchen Engagements.
len (jewiınnen für den Eınzelnen auch eiıne mächtige zentrI1- Eın IC In dıe Welt ze1ıgt nochmals di1eselben Phänomene.
fugale Kraft Am stärksten wırd dies wohl andel und Ich zıt1ere Samuel Huntington: „In den neunzıger Jahren
Zerfall VO  — Ehe und Famılıe eutlic Angesıchts außerer o1bt viele Hınwelse auf dıe Relevanz des ‚Reinen-Chaos‘-und innerer Krıisen und Belastungssituationen Siınd dıe Bın- Prinzıps 1ın der Weltpolitik: eın weltweiıter usammenbruch
dungskräfte geringer geworden. ber auch ıIn anderen Le-

VO Recht und Ordnung, gescheıterte Staaten und zuneh-
bensbereichen findet sıch eine rhöhte Anspruchshaltung, mende Anarchıe In vielen Teılen der Welt, ıne weltweiıte
dıe nıcht immer bereıt Ist, sıch ebenso auch für das (Janze
der Gesellschaft ıIn NSpruc. nehmen lassen. DiIie rage Verbrechenswelle, transnatıiıonale Mafıa-Organisationen und

Drogenkartelle, steigende Drogensucht ıIn vielen Gesellschaf-
„Was bringt CS M, ist manchmal der eINZIgE Horızont, In

teN: ıne allgemeıne Schwächung der Famılıe, der ückgangdem Entscheidungen fallen Bıs ın den Alltag hınein hegen VO  z Vertrauen und sozlaler Solıidarıtä 1n vielen Ländern,
dıe Phänomene auf der and Be1l Gewaltanwendungen INn ethnısche. relıg1öse und kulturbezogene (Gewalt und das In
er Offentlichkeit werden dıe pfer VO  — den anwesenden weıten Teıllen der Welt herrschende eset7z des Stärkeren
Bürgern oft alleingelassen. Nıemand hat 6S esehen. Brutal DZW. der Faustwaflfe. In immer mehr tädten Moskau, Rıo
und konsequent werden Dbloß dıe eigenen Ziele verfolgt. de Janeıro., Bangkok, Schanghal, London, ROom, Warschau,
Ich wıll hıer keinen Kulturpessimısmus oder 1UT e1- ok10, Johannesburg, ©  17 Käratschlu, Kaıro, Bogota, Wa-
He  = negatıven Wertewandel verkünden. Es o1bt nıcht 11UT shıngton scheıint das Verbrechen trıumphieren und selbst

dıe elementarste Ziyiliısıertheit verschwınden. DIe Men-Selbstbezogenheıten In WMNSCHGN: Gesellschaft. Es o1bt auch e1-
NCN Zugewıiınn Werten, gerade auch be1l Jüngeren Men- schen sprechen VON der Unregilerbarkeıt der Welt Der Auf-
schen: Nachbarschaftshilfen, Selbsthilfegruppen, Pendler- stieg transnatıonaler Wırtschaftsunternehmen geht zuneh-
Kollektive, Drıiıtte-Welt-Gruppen USW Be1 Jungen Menschen mend einher mıt der Ausbreıtung transnatıonaler kriımıneller
ist 1ın anderer Oorm er Liberalisıerung der Beziehun- Mafiastrukturen, Drogenkartelle und terrorıistischer Banden,
SCH 1m 1C auf Partnerschaft eiıne Sehnsucht nach Ireue dıe dıe Ziviliısatiıon gewaltsam vorgehen. ec und
und Verlä  1C  eıt nıcht verkennen DIe immer noch Ordnung sınd dıe Vorbedingung eiıner Zıiviılısatiıon, und
großen Spenden, gerade auch be1 Katastrophen, zeigen, dalß 1ın vielen Teılen der Welt Afrıka., Lateinamerıika, der TUNe-
dıe Einsatzbereıitschaft für andere WAarT andere Formen - 1E SowjJetunion, Südasıen. dem en Osten scheinen S1e

sıch aufzulösen, aber auch In ına, apan und 1Im Westen Ingl hat. aber nıcht einfach verschwunden ist WEeI-
fellos ist auch der Umgang mıt behinderten Menschen schwere Bedrängnıis geraten. Weltweıiıt scheıint e Zivılısa-

t10n In vieler Hınsıcht der Barbare1l weıchen, und 6S ent-besser geworden.
ber dıes darf nıcht den IC dafür verstellen, daß dıe Bın- steht dıe Vorstellung, dalß über dıe Menschheıit e1nNn beispiello-
ekraite zwıischen den Menschen Rolf Dahrendorf pricht SCS Phänomen hereinbrechen könnte: e1in 1esmal weltweiıtes
VO „Ligaturen” chwach geworden SINd. Dabe1 ist keıne finsteres Miıttelalter“‘ S Huntington, Der amp der Kul-

Bevölkerungsschicht auSgCNOMIMM DIe sogenannten Elıten DıIie Neugestaltung der Weltpohltı 1mM 2 Jahrhundert,
München 1996, S0 vgl auch 500)WISsSen gul für sıch SOTSCH. DIe Unmoral be1 Steuerhinter-

ziehung, Subventionsschwindel USW. macht auch VOT SONST

ehrwürdıigen amen nıcht halt DIe Korruption wuchert WIE el ist noch Sal nıcht dıe Rede VON der wachsenden
zwıischen vielen Entwicklungsländern und Industrienatio-

n1ıe Überall stÖößt I11all auf Aasselbe Phänomen: DIe
NCI, VO Reichtum und Armut In vielen Teılen der Welt, VO

Verpflichtung auf eiınen gemeiInsamen enner ırd immer Rückschriıtten ın der Demokratisierung, VO Wiıedererstar-
kleiner Der (Gememinsinn zieht meıst den kürzeren (vgl ken VO  = Seuchen, VO  Z großen Wanderungsbewegungen und

Kühnhardt, er für sıch und alle alle, reiburg kriıegerischen Konflıkten, dıe diese Gesichtspunkte noch
Br Rücksichtslosigkeıt besonders auf Schwächere stei1gern. SO rklärt Dahrendorf: ICh glaube, daß dıe sıch

und Benachteıilıigte wächst. as sOzlale Netz der Solıdarıtä bewegende Welt LICUC soz1ale Fragen aufwiırft, dıie unier
hat erhebliche Rısse. Umständen Gewıicht. soz1aler Wırkung und moralı-
Wahrscheinlich sınd dıe Lockerungen dieser Bındungen und scher Bedeutung über dıe soz1alen Belange der Vergangen-
dıe Sınnkrise viel bedeutsamer als wirtschaftlıche und demo- heı1t eher hinausgehen“ Dahrendorf, Erstarrende Gesell-

graphische Fragen alleın Aus den gemeInsamen Sympto- schaft In bewegten Zeıten, ın Erstarrende Gesellschaft In
INeN nıcht 11UT der westlıchen Welt möchte ich CeHNEeEN /7u- bewegten Zeıiten. Gründe, Folgen, Öffnungschancen, ng
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VO der Alfred Herrhausen Gesellschaft für Internatiıonalen Verantwortung 1mM moralıschen SIinn reicht fortschreıtend
Dıalog, Stuttgart 1993, 14) Dahrendorf erwähnt tudıen wen1ger weıt als der Bereıich kausalanalytısc iıdentifizıierba-
über eiıne NECUC Unterklasse, dıe AaUuUs dem Arbeıtsmarkt end- HE: Handlungsfolgen. DiIe Rechtsregeln, denen WIT unls

gültıg herausfä An ıhrem Schicksal entscheıde sıch. ob WIT In UNSCTECEIMN Handeln unterworfen finden, lassen sıch In
dıe Wertvorstellungen WNSCHGN: Gesellschaft nehmen nehmendem aße nıcht mehr als gesetzlıch verbindlıch Cr
oder nıcht SO folgert C als ese, „daß 1Nne Gesellschaft, machte Moral interpretieren“ e’ Desorientierungs-
dıe bereıt ist, Prozent ihrer Bevölkerung 7 VETBCSSCH, das folgen der Modernisıerung. ber dıe Moralısıerung des Le-
mıt hre eigenen Werte In einem solchen aße verrät, daß bens ın ffenen Gesellschaften, ın dn erte ıIn
S1e sıch nıcht wundern sollte, WCIl viele ıhrer Mıtglieder AIl pluralıstıschen Staaten ue Fragen der Polıitik 46, he
diese Werte nıcht mehr lauben. Es ırd SOZUSagCH dıe Rede ON der onrad-Adenauer-Stiftung, an Augustin 1997,
ONM (GGgrundwerten der Gesellschaft ZUT Heuchele1, WEINN [an /7-30, hler:
O“  ( oder mehr Prozent 1mM IC Läßt (ebd 14£.)
Es g1ibt also csehr O  O Weıisen, WIE eine rdnung gefährdet
oder verletzt werden kann. Der Staat selbst kann ZW E auf Grundsätzliche Reaktıon der Kırche
dem Wege der Rechtsordnung Gefährdungen egegnen, 1InN-
dem C 117e Prävention 1mM VOTAaUs schützende Hılfe eılistet Urc dıe bisherigen Ausführungen ist deutlıch geworden,oder, WE sıch strafhare Verstöße andelt, dıes nıt WIE dıe Eınwirkungsmöglichkeıiten der Kırche, auf dıe GeSanktıonen ahndet €e1 geschehen Oft wıdersprüchlıiche, ährdung und Verletzung der gesellschaftlıch-politischenVO zufälligen polıtıschen Irends bestimmte Operatıionen: Ordnung antworten, sıch verringert en Es ist schwer,Im eınen Fall, der Abtreıbung, werden wenIıgstens 1M
IC auf dıe TAau Sanktıonen bıs Z Straflosigkeıt abge- gleichsam den Fuß zwıschen dıe ure bringen DIies äng

auch mıt der grundsätzlıchen tellung der Kırche In denbaut, während INa anderer Stelle sıch massıver
Strafbewehrung bedıient. e1Nn OS DZW Lebensftformen dernen gesellschaftlıchen S5Systemen SIe ırd A

ehesten geduldet, CHn S1e sıch neben dıe anderen Sektorenschützen, WIEe be1l der SOg  en „Vergewaltigung der Gesellschaft einordnen Läßt. WIe Wırtschafit, porINn der Ehe‘‘ und Gesundheıit Hıer ırd jedoch hre Kompetenz nıcht sel-
Solche Vorgehensweısen sınd eın eleg afür, dal3 der Staat ten auf den VOT allem spırıtuell verstandenen Beıistand des

Menschen ın Girenzsituationen oder auf des eıbennach dem berühmten Wort VO Ernst-Wolfgang Böcken-
OT das OS, auf das selbst angewlesen ist, nıcht stiften beschädıgten menschlıchen Lebens, WIEe schwere eNın-
oder gewährleısten kann (vgl zuerst E -W Böcken{förde, derung, reduzıert. DIie Kırche erscheıint als eın Dienstle1-
DiIe Entstehung des Staates als Vorgang der Säkularısatıon, stungsbereich neben anderen. ıbt INan sıch damıt zufrie-
ıIn Säkularısatiıon und ÜUtopıie. Tacher tudıen Orst- den, verkürzt INan aber den Auftrag und dıe Reichweiıte der
hoff Z 65 Geburtstag, Stuttgart 1967, 75—94, bes 903 Kırche entscheıdend. Entweder hat I1la  = dann dıe rage
Diese TIThese SCHI1e natürliıch nıcht AUS, da der Staat Ür nach dem Sınnganzen VO  = Gesellschaft überhaupt aufgege-
entsprechende Rechtssetzungen das OS VO eCc ab- ben oder pricht der Kırche alilur Jjegliıche Oompetenz ab
hebt und re1g1  9 aber Üre eiıne völlıge rennung Wenn INan In dieses Deutungsmuster einwillıgt, hat e Kır-
VO ec auch Z Unverbın  ıchke1i hın schwächt. Damıt che WäarTr noch eınen begrenzt funktionalen (Jrt be1 der Be-
soll dıie Dıfferenz VO  —_ Moral und ec nıcht grundsätzlıc wältigung prekärer Sıtuationen für den Menschen, aber S1E
bestritten werden (vgl dazu: Lehmann. CGlauben bezeu- ıst 1M (Janzen UNSCTECS Lebens ortlos geworden und erscheınt

darum AUS der IC der einzelnen Lebensbereıiche eherSCH, Gesellschaft gestalten, reiburg 1993, 383-—396). Früher
galt wohl e Erfahrungsmaxıime, dalß moralısche Regeln Rand

allgemeıner pragmatıscher Bedeutung sıch irgendwann Be]l dem schrumpfenden Raum für umfassendere FragenIn Rechtsregeln umsetzen. DIies ist heute ın der komplexen
Lebenswelt schwier1iger geworden. „Dıie zıvilısatorıische. nach einem Sinnganzen des menschlichen Lebens geht S

freıilich nıcht 1UT dA1e ethıische Dımensıion. Für sıch alleınnäherhın auch ökonomische Autarkıe der Indıviduen und
der kleinen soz1iıalen ruppen nımmt ab Die Reichweite ist MAese weıtgehend abstrakt. Für eils allermeınsten Men-

schen sınd dıe ethiıschen Maxımen “undıiert oder gestutztSETICT wechselseıtigen Abhängigkeıten nımmt Man C1- lurch weltanschauliche oder relıg1öse Grundoptionen. Inkennt rasch, daß 5ozlalsysteme großräumıger wechselseit1-
SCI Abhängıigkeıten sıch nıcht kraft moralıiıscher eIDsStDe- diesem Sinne kann e rage nach den verläßliıchen Mallistä-

ben des menschlichen Zusammenlebens nıcht auf dıe eth1i-stimmung der interagıerenden Indiıyviduen STteuern 1eßen Je
moderner WIT eben. UT mehr werden WIT, sSTatt VO  S MO- sche Ebene alleın bezogen werden. Nun ist aber durch dıe

Pluraliısıerung, Privatisierung und Indıvidualisierung el1g1Öö-ral, dıie sıch eINZIE In relatıv leinen Gruppen sO71a3] ontrol-
heren und sanktıonıeren Läßt, VO Instıtutionen und iıhren SCT Optionen (vgl dıe Eröffnungsreferate der etzten He

Z d1esen Themen und meılınen Beıtrag beim 5ymposion desKechtsregeln abhängıg. Für weıtere Bereıiche WMNSSCHET. CCEEFEK 1mM ()ktober In Rom Miıt dem Pluralısmus eben,rechtlich normiılerten soz1lalen Interaktiıonen bleıbt damıt
der moralısche Faktor aqaußer Betracht. Das Prinzıp der 1ın Renovatıo 52. Jahrgang, März 1996, 1—-10:; Kırche und

(Glaube 1ın einer pluralıstıschen Gesellschaft, In elıgıon als
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Privatsache und als OMENICHE Angelegenheit, Köln 1997,
1-6' wenı1gstens 1m IC auf e gesellschaftlıche Ent- aten eıner eigenen und Antwort

wıicklung daraus erfheßender Werte nochmals 1ne Schwıie-
1gkeıt egeben. DıIe oft EeXtIreme Privatisierung VOIN elıgıon
ın Miıttel- und Westeuropa 1äßt kaum Z  n einen Weg ıIn die Es ist nıcht VO  —_ vornhereın SICHET, daß [11all diıese Modelle

einfach für ew1ge Zeıiten verabschieden kann. F Kauf-gesellschaftlıche Öffentlichkeit Z bahnen Immer wıeder
n (vgl K- Kaufmann, Kırche begreıifen, reiburgırd elıgıon auf dıe Innerlichkeit oder dıe Pastoral, den 1979, 100 {ff.) und Gabriel (vgl Gabriel, Christentum

Bınnenraum der Kırche oder gal dıe Sakrıste1 zurückgewor- zwıschen TIradıtion und Postmoderne., reibure Aufl
fen (zu dıesen Fragen vgl auch Relıg1öse Individualisierung 1994, 8 10%) haben immer wieder, untermauert VON hıistorI1-
oder Säkularısıerung, hg VO Gabriel Veröffentlichun- schen und sozlalgeschichtlichen Untersuchungen, darauf
SCH der ektion Religionssoziologie ıIn der Deutschen (Ie-
sellschaft für 5Sozlologıe (Jütersloh hingewlesen, dalß der moderne Katholizısmus ıs ZU WEeI-

ten Vatıkanıschen Konzıl mıt eıner Art defensıven „kognit1-
Verschanzung“ 1ne durchaus erfolgreiche Strategie derBerger hat 1n einer der etzten Veröffentlichungen (vgl

Berger, Sehnsucht nach SINN. auben In einer eıt der Selbstbehauptung betrieben hat AZu hat nıcht zuletzt eine

Leichtgläubigkeıt, Frankfurt 1994, ufl 1995, 4A7 prInZI1- kırchennahe Subkultur- und Miılıeubildung beigetragen.
pıell für dıe christliıchen Kırchen 1eTr Wege aufgeze1gt, uUum DiIies braucht hıer nıcht 1Im einzelnen ezeiet werden.
mıt den schwıerıgen Folgen des modernen Pluralısmus SO kam 1m modernen Katholiıizısmus 2 einer zwıischen

Defensive und Offensive schwebenden „Verschanzung” derzugehen. Er nennt S1e den Weg des „kognitiven Verhan-
delns  . den Weg der „kognitiven Kapıtulation“ und den ıIn Kırche Indem das / weıte Vatıkanısche Konzıil hıer einen
eiıne defensıve und eiıne offensıive Spur sıch gabelnden Dop- grundlegenden Umbruch 1m Sinne des „agg1ornamento”,
pelweg der „kognıiıtiven Verschanzung”. also eiıner weıteren OÖffnung auf dıe moderne Welt hın VCI-

DIie „kognitiven Verhandlungen  . treten In einen inneren suchte, wollte sıch VO  S den Deutungsmustern jeder Oorm

Dısput e1n mıt den weılfeln, dıe aufgrun der modernen O1- VO  = „Verschanzung” gegenüber der modernen Welt lösen.
uatıon entstehen. DıIe Gefährdungen, dıe mıt dıesem Weg Dıiesen Weg se1t dem 7weılten Vatıkanıschen Konzıil en

andere und ich selbst mıt en Aporlien oft beschrieben (vglgegeben sSınd, lıegen darın, da ß 1a  — dıe eigene Identıität aufs
JS und Gefahr au VO den we1ıleln verschlungen ehmann, Glauben bezeugen, Gesellschaft gestalten,

werden. Der zweıte Weg bedeutet einen Unterwerfungs- 295—362; ders.. Neuer Mut ZU Kircheseın, Aulfl., reiburg
akt, ıindem INan dıe aC der säkularen Realıtät mıt ihren Offenheıt und recht verstandener Dıalog mıt der —

Herausforderungen anerkennt und sıch iıhrer Dynamık über- dernen Welt sSınd wichtige Eckpfeıer d1eses Paradıg-
1114a Hıer raucht auch nıcht dargelegt werden,äßt Es bleıibt dann, W1Ee etwa In der Gott-ist-tot-Theologıe

oder ıIn eiıner thı Jesu”, irgendeın Ersatzprodukt, S@e1 dıes dieser Versuch In dıe Krise gekommen ist und W as AUS den
damıt verbundenen Aporıen für einen Neuversuch olgspırıtueller oder polıtischer /ANTEIE Berger sıieht darın eınen d1-

rekten ntellektuellen Selbstmord und eine Häufung soz1aler Im Siınne eINes ersten Versuchs möchte ich dıesen Neuan-
Konzessionen bıs Z Selbstvernichtung. Der drıtte Weg ga fang mıt wenıgen Strichen kennzeıchnen. Er verdient selbst-
belt sıch. In jedem Fall zieht [an sıch jedoch zurück, VO  S verständlıch eine intensıvere Ausarbeıtung, d1e jedoch hıer
da AUS$S eine Verteidigungsstellung aufzubauen. „Defensiv 1UT angedeutet werden kann.
betrieben, bedeutet dıes, daß I1a sıch In eine Festung Anerkennung des Pluralismus muıt seinen Chancen uınd
zurückzıeht, innerhalb der sıch alle alten ormen, e dok- (Jrenzen: ch gehe davon AaUs, daß der weltanschaulıiche und
trınären ebenso WIEe solche des Verhaltens, aufrechterhalten auch relıg1öse Pluralısmus prinzıple kaum aufgehoben WCI-
lassen. EeNSIV betrieben, besteht das Ziel darın, dıe Gesell- den dürfte Er ist für unNns sehr CHE miıt dem Grundrecht der
schaft für dıe tradıtionelle elıgıon zurückzuerobern. Mıt Religionsfreiheit und der Demokratie verbunden. DeTr O  S
anderen Worten, dıe eiınen begeben sıch ın eın Ghetto, dıie ist keineswegs sıcher, daß SI In jeder Hınsıcht ınwandelbar
anderen auf eınen Kreuzweg” ©  C 49) In dAieser Posıtion
ist natürlıch eine mmer stärkere Ablehnung des Pluralısmus ist (jerade I) I Berger hat immer davor geWAaTNL, dıe Un-

umkehrbarkeıt des Säkularısıerungs- und Pluralısıerungs-
gegeben (vgl d  C  ıZu auch: Pluralısmus und Identität, hg PDTOZCS55C5S als unumstößlıch hinzustellen. VOr allem ist Oß
ausen, Gütersloh 1995). nıcht sıcher, b eın exıistentieller Pluralısmus der menschlı-

DIie Kırche steht hıer einem außerordentlichen [)1- chen Grundprobleme weniger der Pluralısmus praktisch-
lemma, das nıcht eıicht in den Grift ZU bekommen und UT polıtischer Konsensbildung be1 schweren Konflı  en und
sechr scchwer aufgehellt werden kann. Berger bringt 6S Belastungen immer durchgehalten werden kann. ber 1Im
auf eine einleuchtende, eiınfache Formel .„5  S ist schwer, AN- Augenblick pricht nıchts afür, daß miıt einem olchen

schauungen Z verfechten, ohne S16 entweder ın eiINer etzten Wandel bald rechnen ist Es müßte FÜr den Christen nıcht
Relatıvıtät aufzulösen oder ın dıe falschen Absolutheıten des schwer semn. seıne t1efsten Glaubensüberzeugungen un
Fanatısmus einzumauern. Es ist ein schwier1ges Unterfan- (Gew1  eıten auch unier vorläufigen und veränderbaren

SCH, aber keın unmöglıiches” Berger, Sehnsucht nach Rahmenbedingungen en und verkünden.
SInn, 52) Entschieden den eigenen Standort einnehmen: Wenn der
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Pluralısmus aufrıchtig anerkannt wiırd, rlaubt auch 1ne eigenen Posıtion A0 Eınsatz bringen Wır sınd viel scheu
bısher vielleicht wen1g genutzte Stärke Unter der Voraus- und ängstliıch-zögerlıch, dıe wirklıche Stärke UNSCTGN Op-
etizung, daß innerhalb des pluralıstıschen Gefüges jede Up- t1on ıIn eiıner Art spırıtueller Auseinandersetzung ZUT Gel-
tıon Achtung und Offenheıt, Toleranz und Dıalogbereıt- Lung bringen Deshalb erscheıinen WIT Oft als verzagl,

flüchten In e1ine abstrakte Geme1insamkeıt mıt anderen Os1-schaft gegenüber anderen Posıtionen gewährt, kann ıne
eingenommene und Ööffentlich vertiretene Glaubensüberzeu- tiıonen und verraten manchmal 10 5NS Proprium. Diıiese
Sung voll und uneingeschränkt verirefifen werden. DiIe (Ge- ogrößhere Entschıiedenheit ZUT eigenen aC und der Mut Z
wıßheıt, dıe der Glaube schenkt, braucht nıcht verkürzt Selbstbehauptung sSınd HTeNil anderes als eıne trıum-
werden. Er ist DEWl1 nıcht verwechseln mıt einem dıalog- phalıstische Überheblichkeit, WIEe S1Ee irüher vielTacCc eıne be-
unfähıgen „Fundamentalısmus“ (vgl deTS.. (Glauben bezeu- stimmte orm der Apologetik kennzeıchnete.
SCH, Gesellschaft gestalten, 603—-617): soll aber auch mıt Katholizität Un Okumene: In diesem Z/Zusammenhang De-
Freimut, der bıblıschen „Darthesiat, dıe Fülle der e1- darf zweiıfellos auch eiıner Neubesinnung auf dıe ökumen1-

Botschaft unerschrocken ZUT Sprache und ZUT Geltung sche Methode In theologischer Theorıe und kırchliıcher Pra-
bringen Im Pluralısmus Nutz c nıemandem, WENN alle ZAU X1S 1e1 Ooft bedeutet ökumeniısche Verständigung den
Verwechseln äahnlıch SInd. WAar muß INan sıch eine Rückzug auft den kleinsten gemeiınsamen Nenner, der eıne

mınımale Geme1hinsamkeıt der „Grundwerte“nıgstens abstrakte Eıinigkeıt nahelegt und siıcher auch nıcht selten be-
bemühen. aber der kleinste gemeınsame Nenner vieler Op- 1mM (srunde aber VO der Jjeweılligen kırchlichen Le-
t1onen ist keın Weg, 1mM Pluralısmus bestehen. arum benswelt eıt entiernt ist, keinen Eıinfluß auf S1Ee ausübt und
ehören ZUu recht verstandenen Pluralısmus das Bekenntnıs dıie tärken der evangelıschen beziehungsweılse katholiıschen
und das Zeugn1s gelebten aubens, und W äal Ssowohl des Optionen ausklammerrt. DIies ist wen1g. In der Okumene
Eınzelnen W1e auch VO Gruppen und der Kırche auf allen muß [al gerade auch der herausfordernden Stärke des
Ebenen (jerade das Zeugn1s ırd ÜT dıe Eıinheıt des DCI- anderen artners wachsen. Sonst esteht dıe Gefahr, daß
sönlıchen und des öffentliıchen Elementes In der Lage se1IN, [an sıch gegenseılt1g 11UT den Status QUO bestätigt. IDannn muß
den freıien rsprung des aubDbens In der Personmiuitte sıch nıemand 1m Ernst aändern, während WIT alle bıtter
ebenso überzeugend eutlic werden Z lassen WIE den Ol nötıg aben. RC 1ne orößere ähe esus Chrıstus
fentlıchen NSpruc des Evangelıums. Auf dA1ese Weiıise kÖöN- SCI zusammenzuwachsen. hne eine solche t1efere Verände-
NCN und mMuUusSsen alle Spielarten eiıner falsch verstandenen In- rungsbereıtschaft ist Okumene eıne Sackgasse, dıe letztlich
nNeT1l  eıt und eINes lınden Fanatısmus vermıeden werden. nıcht zusammenfTführt und auch nıcht efreıt Wır mMuUussen
SO muUussen auch auf NECUE Weıise dıe indıvıduellen und kol- einander mehr fordern, noch besser zusammenzufınden.
lektiven, dıe personalen und dıe instiıtutionellen Aspekte der „Relatiıvierung den Relativierern“. Dieses EIWAS merkwür-
Verkündıiıgung und des Zeugnisses NECU mıteinander VCI- dıge Wort stammt VO Berger Berger, Auf den
knüpft werden. Spuren der ngel, Aulfl! reiburg 1996, Er meınt damaıt,

Murt U: spirituellen und geıstıgen Wetthewerbh Solange daß dıe Instrumente der Soz1alwıssenschaften und damıt
wohl auch der Ideologjekrıitik „ebenso gul auf jene eender Katholizısmus sıch ın dıe Grundposition der „Verschan-

zung“ beg1bt, ırd seinen defensıven Charakter nıcht VOCI- ewandt werden könnten, dıe dıe übernatürliche IO VO

leren können. Er steht dann immer mıt dem Rücken Za der Welt nachhaltıg diskreditiert aben, SOWIE auf dıe
Wand, wırd weıtgehend quf ngrıffe und FEınwände bloß Vente. dıe diese Ansıchten propaglerten“” Im Klartext
reagleren und verlhert schon den geistigen Aufmarschraum el dıes, daß WIT entgegenstehende Posıtionen viel stärker
für eine WITKIIC offensıve Vorwärtsstrategle. Dadurch wıird auf iıhre eigenen nhalte eiragen und testen versuchen
INa VO  a außen gnadenlos und ohne grobe Möglıchkeıiten mussen, WIEe S1e selbst dıe TODIEMEe lösen, dıe S1e ANSPIC-
des Wiıderstands auf IThemen lestgelegt, dıe Wal alle auch chen. Damıt wırd auch offenkundıg, WIe relatıv und VCI-

mıt intellektueller Redlic  el erorIer' werden müÜssen, aber wundbar sıch die Weltsicht anderer Posıtiıonen und OX der
be1l eiıner ständiıgen Zementierung den rsprung und dıe Wiıssenschaften ausnımmt, dıe sıch zunächst ANDUE krıtisch
Miıtte des katholiıschen aubDens gründlıch verdecken. Diese über dıe elıgıon hermachen. Natürlich äng dies CHNE mıt
Reıizthemen muß ich hıer nıcht aufzählen Wır brauchen des- dem Mut ZU geistigen Wettbewerb
halb sehr viel mehr Mut eiıner offensıven Darstellung Die verkannte Institution und der Kang der Personalıtäat:

grundlegenden Glaubenserkenntnis und der gesell- DIe Instiıtutionenkriutik nach 1968 hat vielen Mıtgliedern der
schaftlıchen Optionen. Kırche den Mut einer Identifikatıon mıt ihrer aubens-
DıIies Ssch11e dıe Bereılitschaft einem orößeren geistigen gemeı1nschaft S  TI oder iıhn wenıgstens geschwächt.
Wettbewerb e1in Wır en oft eın pervertiertes Verständnıis Sıcher o1bt alur auch noch andere Gründe, nıcht zuletzt
VO Toleranz und ag nıcht, mıt den eigenen Optionen In hausgemachte. DiIe inzwıschen eingetretenen Individualisie-
einen wiıirklıchen Wettbewerb der een und Herausforde- TUNSSPIOZCSSC en eıne UNANSCMCSSCHC und unrealıstische
TUuNSCH einzutreten. Wenn diıese geistige Konkurrenz wirk- Domiminanz der Indıyıduen vorgespiegelt. In der Zwischenzeıt
lıch VO Offenheit und Dıalogfähigkeıt bestimmt wırd, dann ist viel deutlicher geworden, WIE anfällıeg dıe Struktur der
kann INa ohne Verletzung der anderen Teiılnehmer 1mM ÖT- freischwebenden Subjektivıtät gerade In Sachen elıgıon ist
fentlichen espräc mıt orößerem FEınsatz dıe Vorzüge der SIe hat 1m Kontext außerkırchlicher Religiosıtät keine a  zZzu
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DOKUMENTATION Aus dem Blauen schöpfen
Ideenreisen und Seelenflüge in jefere Dimensionen des Lebens

langen Lebenschancen und klammert unbequeme Ihemen,
nıcht zuletzt auch AUS dem Bereıch der Individualethik, 11UT

Z AU:  N TOLZ der nregungen vieler sozlologıscher
Institutionentheorıien sınd dıe Ihemen der Relıigiosität und
der ırchlıchke1i oft inselhaft und isohert behandelt worden.
eWl1 g1bt Instıtutionen, dıe oft polarısıeren, aber W A<
hre Herausforderung AaNgCNOMM wiırd, können S1C auch DE ll Zeit der Mal
eiıne vermıiıttelnde olle pıelen Solche intermediären Insti-
tutiıonen zwıschen dem Staat und der Gesellschaft sınd polı-
tische Parteıen, Bildungseinrichtungen und Medien Kırchlıi-
che Institutionen nehmen dieser Aufgabe teıl eW1 C1- HERDER / ö HERDER / _5gsnéby
chöpft sıch der Aulftrag der Kırche nıcht In dıieser
vermiıttelnden Funktion. Als Kırche muß S1e immer auch Band 5006, D/  In 16,80 Band 5012, DM 16,80
eıne TIranszendenz über solche Rollen hınaus aufrechterhal- 09 23,- /SFr 6.80 05 23,- /SFr 6.80

Wer die Hektik unterbricht, WEl DJie tiefen und noetischen exfe reffen
ten Es ist TeLIll gegenüber der SEWL pauschalen nstıtu- innehält und ich eit ımm für das den Karn ayistentieller F ragen. Sie
tionenkriıtıik nıcht recht zeigen gelungen, dalß der ele- Wesentliche, TÜr den beginnt AIn lnssen Wege erkennen, die AInem
mentfare Siınn der Institutionen nıcht darın besteht. freıhelts- nbenteuerliches eDeN eben der Jebe tühren
mındernd und reprEeSSIV se1nN, sondern das elıngen
wahrer Freıiheıit, dıe TE1INC nıcht 1Im Gegensatz selbsteıin-
VCBANSCHCH Bındungen steht, Öördern Norman Vincent Dl Antome O® N  Szä?rtt-Exupéry  7DOKUMENTATION  Aus dem Blauen schöpfen  Ideenreisen und Seelenflüge in tiefere Dimensionen des Lebens  langen Lebenschancen und klammert unbequeme Themen,  Eugen  nicht zuletzt auch aus dem Bereich der Individualethik, nur  allzu gerne aus. Trotz der Anregungen vieler soziologischer  Institutionentheorien sind die Themen der Religiosität und  der Kirchlichkeit oft inselhaft und isoliert behandelt worden.  Gewiß gibt es Institutionen, die oft polarisieren, aber wenn  Zeiten,  ihre Herausforderung angenommen wird, können sie auch  Laß dir Zeit  der Uebg  eine vermittelnde Rolle spielen. Solche intermediären Insti-  d  tutionen zwischen dem Staat und der Gesellschaft sind poli-  tische Parteien, Bildungseinrichtungen und Medien. Kirchli-  che Institutionen nehmen an dieser Aufgabe teil. Gewiß er-  HERD£R/ SPEKTRUM  ucnum/,*“ ‘SP"K'NU?.!  schöpft sich der Auftrag der Kirche nicht in dieser  vermittelnden Funktion. Als Kirche muß sie immer auch  Band 5006, DM 16,80  Band 5012, DM 16,80  eine Transzendenz über solche Rollen hinaus aufrechterhal-  öS 123,- /SFr 16.80  6S 123,- /SFr 16.80  Wer die Hektik unterbricht, wer  Die tiefen und poetischen Texte treffen  ten. Es ist freilich gegenüber der gewiß pauschalen Institu-  innehält und sich Zeit nimmt für das  den Kern existentieller Fragen. Sie  tionenkritik nicht so recht zu zeigen gelungen, daß der ele-  Wesentliche, für den beginnt ein  lassen Wege erkennen, die zu einem  mentare Sinn der Institutionen nicht darin besteht, freiheits-  abenteverliches Leben.  Leben der Liebe führen.  mindernd und repressiv zu sein, sondern das Gelingen  wahrer Freiheit, die freilich nicht im Gegensatz zu selbstein-  gegangenen Bindungen steht, zu fördern.  an Vincent Peale  /Lla Saint-Exupéqr  7. Unentbehrliches missionarisches Zeugnis: Ähnlich wie der  institutionelle Aspekt von Kirche sind der missionarische  Charakter und das Sendungsbewußtsein der Kirche in Miß-  ü  kredit gekommen. Sendungsbewußtsein wird dabei weitge-  Daza ;estimt‚ »’/  hend mit Exklusivitätsanspruch und Indoktrination identifi-  al selS St'ernej /  ziert. In Wahrheit kann gerade das missionarische Bewußt-  FA  Man sieht  sein unter den Voraussetzungen des Pluralismus gar nicht  S  absehen von einem personalen Zeugnischarakter, der zwi-  E  Herzen gut/  N  schen der persönlichen Erfahrung und dem Geltendmachen  6 IERDEI'(/ /  eines Wahrheitsanspruchs glaubwürdig zu vermitteln sucht.  Band 5004, DM 16,80  Band 5005, DM 14,80  Wenn der christliche Glaube heute Prioritäten setzen muß,  dann muß er einem solchen vermittelnden missionarischen  öS 123,- /SFr 16.80  öS 108,- /SFr 14.80  Der Glaube an das Gute im Menschen,  Von der Zuneigung und Freundschaft  Zeugnis einen Vorzug geben vor reiner Selbstbehauptung  vom Autor des Weltbestsellers „Die  zwischen Menschen und darüber,wie  und allen Formen von Propaganda. Argumentation und Dia-  Kraft des positiven Denkens“.  das Eigentliche gelebt werden kann.  logbereitschaft bestimmen eine solche Kommunikation.  Hier sind zweifellos auch die unentbehrlichen Stärken der  K. Okakura/S. Sen  /  elm rün  7  Gruppenbildung im kirchlichen Bereich nicht zu übersehen.  Zwischen dem Einzelnen und der Kirche als ganzer muß es  £  gerade hier intermediäre Instanzen geben. Damit hängt auch  zusammen, daß man zum Beispiel den Gemeinsinn und das  Gemeinwohl von der Kirche aus nicht direkt verändern  28  kann, sondern nur über die Pionier- und Partisanentätigkeit  EKa  Oa  von Gruppen, Verbänden und Vereinen.  für das Jah  8. Radikalisierung der Glaubensfrage: Eine solche eigene Po-  sition ist nicht zu gewinnen durch eine laue, unverbindliche  /  D  Verhaltensweise. Darum muß die radikale Vertiefung der  DE En  G  Glaubensfrage die höchste Priorität erhalten. Sonst ist die  Fluchttendenz zu falschen oder wenigstens problematischen  Band 5000, DM 16,80  Band 5003, DM 16,80  öS 123;- /SFr 16.80  öS 123,- /SFr 16.80  gesellschaftlichen, politischen und institutionellen Sicherun-  Eine Philosophie der Schönheit.  Die 50 Engel des Jahres sind diskrete  gen nicht zu verhindern. Im Sinne der biblischen Theologie  Lächelnde Weisheit, Stille und  Begleiter des Alltags — Ein „himm-  von einem Glauben, der alles Vertrauen auf den Herrn wirft  Klarheit. Tee-Zeremonie als Lebens-  lisches“ Buch, zum Schmöckern und  Erhältlich in jeder Buchhandlung oder beim: Freiburger Buchversand, Habsburgersir. 116, 79104 Freiburg, Tel. 0761/ 2717-328 - Fax 0761 / 2717-360. Das aktuelle Taschenbuch-Gesamtverzeichnis erhalten Sie bei: Verlag Herder, Frau Thomann, 79080 Freiburg  Kunst.  Verschenken.  und der von seiner bergeversetzenden Mächtigkeit überzeugt  ist, muß davon erst eine Unterscheidung der Geister ausge-  hen und müssen alle Pseudo-Sicherungen abgeworfen wer-  den. Nur vor diesem Hintergrund kann die Stärke eines  HERDER / SPEKTRUM  Glaubens, der alle gesellschaftlichen Tabus und Blockaden  HK 11/1997 573Unentbehrliches missiONaAarısches ZEeuZN1S: Ahnlich WIE der
institutionelle Aspekt VO Kırche sınd der missionNarısche
Charakter und das Sendungsbewußtseiun der Kırche ın MI1ß-
kredit gekommen. Sendungsbewußtseıin ırd el weıtge- WT ET  SSAN0010hend mıt Exklusıvıtätsanspruch und Indoktrination identifi-

mMit den Stgrneq /ziert. In anrne1ı kann gerade das miss1ıoNarısche Bewußt- 18 Man sient
se1n MEr den oraussetzungen des Pluralısmus gal nıcht RI0 mMit dem/
bsehen VO  — einem personalen Zeugnischarakter, der ZWI1- S SPieE 9ut/

WHERDEF ‚PEKTRUMschen der persönlichen Erfahrung und dem Ge  ndmachen
eINes Wahrheıitsanspruchs glaubwürdıg vermitteln sucht

Band 5004, DM 16,80 Band 5005, DM 14,80Wenn der CHTISMIECHE (Glaube heute Prioritäten seizen muß,
dann muß CT einem olchen vermıiıttelnden mıiss1ionarıschen ö5 23,- /SEr 6.830 09 08,- /SFr 4.80

er Glaube ON das Gufe IM Menschen, Von der Zuneigung und Freundschaft
Zeugnı1s eınen Vorzug geben VOT reiner Selbstbehauptung VOoM Autor des Welthestsellers „Die zwischen Menschen und darüber,wie
und en Formen VO  — Propaganda. Argumentatıon und IDıia- Kraft des Dosifiven Denkens”. das Figentliche gelebt werden kann.
logbereıtschaft bestimmen eıne solche Kommunikatıon.
Hıer sınd zweıftfellos auch dıe unentbehrliıchen tärken der Okakura/5S. Sal C 2 Anseim CTAUEGruppenbildung 1m kırchliıchen Bereıich nıcht übersehen.
7wischen dem Eınzelnen und der Kırche als SaNzZCI muß
gerade hıer intermediläre Instanzen geben Damıt äng auch
Z  INIMMCN, da INa Z eispie den (GGeme1ı1insıinn und das
(Gemeılınwohl VO  > der Kırche AdUS nıcht direkt verändern PSs
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sSıt10N ist nıcht gewinnen ME eıne laue, unverbindlıche
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Glaubensfrage dıe Öchste Priorität erhalten. Sonst ist dıe
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durchbrechen kann, wıedergewonnen werden. Dieser Glaube recht Urc eıne Kreuzestheologıe erhärtet (vgl Leh-
ist dann ıimmer iıne Art Alternatıve und 1ne ZAU zeıtgenÖS- INAaNT, Glauben bezeugen, Gesellschaft gestalten, 359e
siıschen ewußtseın YJUCI auiende Störung, dıie 1m Vergleıich Wır iragten Anfang „Wächter, W1e ange noch dauert dıe
Z Normalıtät des Lebens immer etIwas Subversives sıch Nacht?“‘ DiIe warnte uns VOT ngeduld, unterstutzte
hat 1ıne Subkultur kann sıch jedoch auch leicht In 1ne Nı1- aber zugleic dıe intensiıve offnung, dalß der „Umschwung“”
sche zurückz1iehen oder In einem verschwınden. Hıer nıcht mehr ange auf sıch warten äßt Ich bın und bleiıbe
ist das mıssı1oNnNarısche Zeugni1s eın orundlegendes Korrektiv, skeptisch alle Schalmeı1entöne, der relıg1öse rühlıng
das dıe C! nach alscher Geborgenheıt In rage stellt stehe kurz Devor. Viıelleicht MUsSsen WIT erst noch durch dıe
hne eın Mınımum Bereıitschafit Z Andersseın, ZUT JeTe derC IMAUuTte ber se1t dem Karsamstag o1Dt
„Kontrastgesellschaft“ und ZU Exodus kann keinen keıne aCcC dıe nıcht auch dem Morgenlıc entgegenhar-
(Glauben geben, der diesen amen verdient. DiIies wırd erst HCN dart.

Fıne hıstorıische Wasserscheıi1de
DıIe Brıten un iıhre Monarchıile

ach dem Unfalltod VOo  > Prinzessin Dıana LST oltenDar nıchts mehr S WIeE WAÄdr.

Die hritische Monarchıe, FElement der Kontinuttät WIE In keinem anderen europäischen
Land, LST ZWUUTFr nıcht akut gefährdet, steht aber Unter Modernisierungszwang. Unser
Londoner Mitarbeıiter Roland ıll heleuchte die Szene, der auch die Beziehungen
zwischen Staat und anglikanischer Kırche gehören.

Im Rückblick auf dıe tragıschen Ere1gn1sse den Tod VO  — Flagge gehüllten Sarg der verstoßenen Schwliegertochter
Prinzessin Dıana und des Miıllhıonärssohns OdL aye 1n iıhren Respekt erwelsen.
Parıs wurde 1ne Szene AUS der Französıschen Revolution Und noch eın anderes Bıld AUS der firanzösıschen Geschichte
erinnert. Am 14 Jul1 17/792, dem Jahrestag des Sturms auf dıe Dot sıch ZU Vergleıch AIls 1m Z Jahrhundert dıe TON-
astılle, Ludwıg XIV auf dem arsie den TIreueeı1d eure darauf bestanden, ın Versaıilles ett des Jjungenauf dıe revolutionäre Verfassung elısten. Es Wal das letzte Ludwig XIV vorbeızuzıehen, sıch vergewIssern, daß
Erscheinen des KöÖön1gs und der Könı1gın VOT ihrer Hınrıch- der Thronfolger auch WITKI1C iıhren Wünschen eNISpre-tung. Miıt Iränen In den ugen sah Marıe-Antoiminette L, WIE en behandelt werde. Was später allerdings gegenteılıgeder Ön1g Ür dıe johlende Menschenmenge dıe Stufen
ZU Altar hıinaufgeführt wurde. Es Wadl, WIE Madame de Auswiırkungen e’ eı1l der Sonnenkönıg davon 1UT ın

selInem Absolutismus bestärkt wurde. FKın ehrTe: dıe Priınz
ae das Ere1gn1s beschrıeb, „„als ob eın Opferlamm sıch Wıllıam In selner Irauer dıe VO  —_ „Paparazzı“ In den Tod
freiwıllıe ZUT eılıgen Aufopferung HELZCDEN. ejagte Multter beherzigen ollte”? Was diese anbelangt, sınd
1ne Parallele für dıe Gegenwart? Hatte Könı1gıin 1S0A- se1ıne (efühle 1L1UT verständlıch, aber Mu sıch VOT A-
heth Il. nıcht vier folgenschwere Tage verstreichen lassen, fektreaktionen hüten DiIe Monarchıe raucht dıe modernen
Devor S1Ce aufgrun der orstellungen VO  —_ Premiermini- Medien nıcht wen1ger, als diese S1e brauchen.
ster Lony aır TÜr angebracht fand, AUS der Abgeschlossen-
heıt iıhres Sommerschlosses almora aufzutauchen, Ööffent-
ıch Notız VO  — den außerordentlichen ITrauerbezeugungen Monarchıen sche1inen elıner uralten menschlichen
der Natıon nehmen und sıch gewlissermaßen deren Sehnsucht entsprechenSpıtze stellen? So wırd In England Revolution gemacht,
könnte INan SCH Es kam der vielleicht schwılier1gsten
Fernsehansprache iıhres Lebens, ın der S1e ıhre verborgene JTony Blaır Ist selner dıplomatıschen Intervention
Irauer für ıhre Schwiegertochter rechtfertigte. ber Z „Ketter der Monarchıie“ rhoben worden. 1Labour-
ıhres ogroßen Geschicks, der Autorıtät und Ausstrahlung 1h- Premierminister der Nachkriegsjahre en CS paradoxXer-
HET Persönlichkeıt, überzeugte Elısabeth I1 nıcht Selbst Wwelse muıt Köni1gın Elısabeth schon immer Desser „ge
nıcht. als S1e. mıt den anderen Miıtgliedern iıhrer Famılıe In konnt“, obwohl S1e doch eigentlıch In der hıstorıschen Lıinıe
beispielloser Weılse gebeugten Hauptes VOT dem Buckıng- des regizıden Olıver TOMWE standen, anders als dıe
ham-Palast stand. der auf dem Weg In dıe Westminster- könlgstreuen OTYS IDERN Wäal aber auch KG den Umstand
abte1l vorbeıiziehenden Lafette mıt dem ın dıe brıtische bedingt, daß das Haus Wındsor, WIE manche AUS den
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